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für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Vapſt Leo XIII. einge führten 
„Allg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“, 


Augsburg, Sonntag den 12. Februar 1899. 


—— ———— . ̃ͤ ͤ h —q.̃— 
aD katholiſche Familie“ erfcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Gratis-Beilage „Pas . And“ nur 
* * 


fg. ; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzetile oder deren Raum 25 Pfg. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


eden Donnerftag 


— — 


Sonntag, 12. Februar. Sonntag Quinquage- 
ſima. Eulalia, Jungfrau und Martyrin. Gau⸗ 
dentius. Modeſtus. Alexius. 

Montag, 13. Februar. Gregor II., Papſt, 
+ 731. Jordanus Abt, + 1236. Katharina von 
Ricci, Jungfrau, T 1589. Benignus. 
ienftag, 14. Februar. Valentin, Prieſter und 
Martyrer, 7 270. Maro, Abt, + 433. Auxen⸗ 
tius, Abt, 1 470. 

Mittwoch, 15. Februar. F. Aſchermittwoch. 
Fauſtinus und Jovita, Martyrer, 7 122. Sieg⸗ 
fried, Biſchof und Apoſtel der Schweden, 7 1044. 

Georgia. 

Donnerſtag, 16. Februar. Juliana, Jungfrau 
und Matvrin, + 304. Gregorius X., Papſt, 
+ 1276. Oneſimus. Ludwig de Ponte, Jeſuit. 

Freitag, 17. Februar. Donatus, Martyrer, 

- + 303. Fintanus, Abt, F im 6. Jahrhundert. 

Silvinus. 

Samſtag, 18. Februar. Simeon, Biſchof und 
Martyrer, + 406. Helladius. Flavianus. Con- 
ſtantia. 


| Sonntag Muinquageſima. 


(Nachdruck verboten. 


Evangelium: Jeſus weiſſagt ſein Leiden und Sterben. 
eilung ein Blindgeborenen. 0 
Dos heutige Evangelium zeigt uns verſchiedene 
Kennzeichen der göttlichen Offenbarung. 

Zunächſt ſehen wir auch hier ein Wun— 
der. Ein Blinder ſaß am Wege und bettelte. 
Und als er hörte, daß Jeſus vorübergehe, rief 
er laut: „Jeſu, Sohn Davids, erbarme dich 
meiner!“ Die Leute fuhren ihn an, daß er 
ſchweigen ſollte. Er aber rief nur um ſo lauter. 
Und Jeſus ließ ihn vor ſich führen und fragte 
ihn: „Was willſt du, das ich dir thun ſoll?“ 
„Daß ich ſehend werde.“ „Sei ſehend! Dein 
Glaube hat dir geholfen.“ Und ſogleich ward 
er ſehend, folgte Jeſus nach und pries Gott. 
Und alles Volk, das es ſah, lobte Gott. Da 
haben wir eins der Wunder, wie der Heiland 
ſie wirkte. Kann man etwa ſagen, daß es nicht 
erkennbar war? Für jeden, auch den einfachſten 
lag das Wunder auf der Hand. Die Thatſache, 
daß der vorher Blinde ſehend geworden war, 
konnte jedes Kind feſtſtellen. Die göttliche Ur⸗ 
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ſächlichkeit war nicht minder klar. Ob es irgend 
ein Kräutchen oder ſonſt] ein Mittel gibt, das 
Geſicht herzuſtellen, mag dahin geſtellt ſein. Ich 
glaube es nicht. Jedenfalls wurde in unſerem 
Falle nichts angewandt als das Wort: Sei 
ſehend! Ein ſolches öffnet aber blinde Augen 
nur dann, wenn Gottes Allmacht mitwirkt. 

Auch all die andern Einwendungen, die 
man vorbringt, treffen nicht zu. Wir wollen 
nicht noch einmal darauf zurückkommen. Aber 
den Zweck des Wunders ſieht man deutlich: 
Alles lobt Gott, und der Blinde folgt dem Hei— 
land als dem Gottgeſandten. Als ſolcher war 
er beglaubigt. 

Ein zweites Mittel der Beglaubigung iſt 
im Evangelium angedeutet. Der Heiland nahm 
die Zwölfe zu ſich und ſprach zu ihnen: „Siehe, 
wir gehen hinauf nach Jeruſalem, und es wird 
alles in Erfüllung gehen, was durch die Pro: 
pheten vom Menſchenſohn geſchrieben worden iſt! 
Denn er wird den Heiden überliefert, mißhan⸗ 


delt, gegeißelt und angeſpieen werden; und nach 


dem ſie ihn werden gegeißelt haben, werden ſie 
ihn töten, und am dritten Tage wird er wieder 
auferſtehen.“ 

Hier weiſt der Heiland auf das hin, was 
die Propheten vorausgeſetzt haben, und fügt 
ſeinerſeits eine Vorausſagung oder Weiſſagung 
hinzu. Weiſſagungen ſind ein ähnliches 
Mittel der Beglaubigung wie die Wunder und 
zwar aus denſelben Gründen, weil fie eine gött— 
liche Beſtätigung bieten. 

Weiſſagungen ſind Vorausſagungen ſolcher 
künftiger Ereigniſſe, die nicht als Wirkungen aus 
den gegebenen Urſachen erſchloſſen werden können, 
die alſo ein Menſch nicht vorauswiſſen kann. 
Daß in der und der Zeit die Erde dieſe beſtimmte 
Stellung zur Sonne hat, daß in dem beſtimmten 
Zeitpunkte eine Sonnen- oder Mondsfinſternis 
eintreten wird und dergleichen Dinge mehr, kann 
der Menſch genau wiſſen. Was dagegen irgend 
ein Menſch nach einem Jahre für einen Ent- 
ſchluß faſſen wird, das wiſſen wir ſo wenig 
voraus, daß es für uns etwas Unbegreifliches iſt, 
wie Gott es vorausſieht. Wenn alſo ein Menſch 
ſolche Dinge vorausſagt, ſo kann er ſie nur durch 
Gottes beſondere Mitteilung wiſſen. Dies nennt 
man Weiſſagung. 

Eine ſolche kann nun in doppelter Weiſe 
die Beſtätigung einer göttlichen Sendung ſein, 
wie das heutige Evangelium andeutet. 

„Es wird alles am Menſchenſohn erfüllt 
werden, was die Propheten vorausgeſagt haben“ 
vom Meſſias. Er iſt alſo der Gegenſtand der 
Prophezeiung, derjenige, an dem ſich alles er- 


füllt, was Gott durch die Propheten vom Huf 
tigen Erlöfer vorausgeſagt hatte. Ihn hat alie 
Gott ſchon im voraus als ſolchen bezeichnet. Mir 
kommen ſpäter auf die einzelnen Weiſſagungen 
zurück. Hier begnügen wir uns mit dieſen Anz 
deutungen. 

Andererſeits hat der Heiland auch felbfl 
geweiſſagt: fein Leiden, ſein Sterben am Kreuz, 
ſeine Auferſtehung. Seine Apoſtel dachten daran 
gar nicht. Der Evangeliſt jagt es dreimal, daß, 
ihnen die Worte ein Rätſel waren: „Sie ver 
ſtanden nichts, die Rede war ihnen verborgen; 
ſie begriffen nicht, was damit geſagt war.“ De 
Herr aber verſtand es wohl, vor feinem Geiſle 
ſtand ſchon das Kreuz auf Golgatha aufgerichtet, 
Und auch ſeine Jünger ſollten es bald nur zu 
gut verſtehen, als alles buchſtäblich ſich erfüllte, 

Wunder ſind Aeußerungen der göttlichen 
Allmacht, Weiſſagungen der göttlichen Allwiſſen— 
heit, beide alſo göttliche Zeugniſſe, beide geeigne 
zu göttlicher Beglaubigung. An innerem Wert 
ſind ſie gleich, in ihrer Anwendung ſind ſie von 
verſchiedenem Werte. 
Handelt es ſich um ein augenblickliche 
Zeugnis, ſo iſt das Wunder am Platze. Die 
Phariſäer werfen dem Herrn Gottesläſterun 
vor, weil er ſich das göttliche Recht der Sün 
denvergebung anmaße. Und der Heiland? Er 
wirkt ein Wunder. Damit ihr ſehet, daß der 
Menſchenſohn die Macht hat, Sünden nachzu 
laſſen, jo ſage ich dir: „Nimm dein Bett und 
wandele!“ Eine Weiſſagung iſt in dieſem Falle 
weniger am Platze, weil nicht das Ausſprechen 
der Weiſſagung beweiſend iſt, ſondern die Erfül- 
lung, die regelmäßig längere oder kürzere Zeil 
erfordert. Nimmt man Weiſſagung im weitern 
Sinne, nicht blos von der Offenbarung künftige 
Ereigniſſe, ſondern überhaupt verborgener, für 
Menſchen unbekannter Dinge, ſo kann ſie auch 
zum augenblicklichen Beweiſe dienen. So habe 
wir in derſelben Erzählung ein Leſen im Herzen 
der Phariſäer: „Was denket ihr Böſes in euren 
Herzen? Was iſt leichter zu ſagen: Deine 
Sünden ſind dir vergeben, oder nimm dein Bett 
und gehe?“ Dem Nathangel offenbarte de 
Herr, was er in der Ferne gethan: „Noch ehe 
dich Philippus rief, da du unter dem Feigen‘ 
baum ſaßeſt, ſah ich dich.“ Und Nathanael 
glaubte: „Meiſter, du biſt der Sohn Gottes, du 
biſt der König von Israel!“ Aehnlich bei det 
Samariterin am Jakobsbrunnen. 

Weiſſagungen im engeren Sinne aber, d 
h. Vorausſagung von künftigen Dingen, ſind 
ungeeignet für augenblickliche Beſtätigung, um je 
geeigneter aber als Zeugnis für ſpätere Zeiten, 


wenn die Erfüllung fie als göttliche Mitteilungen 
dargethan hat. Die Weiſſagungen, die der 
Herr heute den Jüngern ausſpricht, ſind für den 
Augenblick für ſie bedeutungslos. 
mögen ſie an dieſe ernſte Stunde gedacht haben, 
als der Herr wirklich angeſpieen, gegeißelt und 
gekreuzigt war, und als er den Tod 
überwunden hatte. 
Weiſſagungen der Propheten 


Werte. 
Ein drittes Kennzeichen der Offenbarung 
will ich nur nech andeuten; das iſt der Cha— 


Für die hl. 


O lernt erwägen Jeſu Leid 

In dieſer gnadenreichen Zeit! 
Von Eitelkeit reißt los das Herz! 
Erhebt's zum Vater himmelwärts! 


Betrachtet, wie der Sünde Macht 
Das größte Unglück uns gebracht! 
Den Menſchenkindern allzumal 

Blieb nichts als Leid und Todesqual. 


Memento, homo, quia pulvis es et in pul- 
verum reverteris! „Gedenke, o Menſch, 
daß du Staub biſt und zu Staub zurückkehren 
wirſt!“ Mit dieſen Worten bezeichnet der Prieſter 
am Aſchermittag unſere Stirn mit dem Kreuze 
von Aſche. Die Mahnung an den Tod und 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
That ihren rechten Platz am Beginn der Faſten— 
zeit. 

Einſt trafen in einem Münchener Gaſthof 
zwei Herren zuſammen und verabredeten ſich, 
andern Tags die Sehenswürdigkeiten der Stadt 
gemeinſam zu beſichtigen. Der eine, ein Forft- 
mann, war am nächſten Tage früher aufgeſtan⸗ 
den und beſuchte einſtweilen allein den Kirchhof. 
Unter den Toten im Leichenhauſe erblickte er 
plötzlich ſeinen Gefährten vom geſtrigen Abend. 
Derſelbe war in der Nacht an der Cholera ge— 


ſtorben. „Der Menſchenſohn wird kommen zu 
einer Stunde, da ihr es nicht meinet.“ (Luk. 
12, 40.) 


Eine junge, vornehme Dame hatte ſich zum 
Balle angezogen. Sie wirft ein Zündhölzchen 
auf den Boden, ohne zu merken, daß es noch 
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Um ſo öfter, 


wieder 
So ſind auch für uns die 
auf den Heiland 
und die Weiſſagungen des Heilandes von höchſtem 


hat in der | 


rakter des Heilandes. 
ernſten Wahrheit bei der Weiſſagung ſeines Lei— 
dens, in ſeiner barmherzigen Liebe gegen den 
Blinden, in ſeinem ſchlichten, geraden Auftreten, 
wie ihn nicht nur die heutige Leſung, wie ihn 
das ganze Evangelium zeigt, dann mußt du dir 
ſagen: Ein ſolcher Mann kann nicht lügen! 
Was er ſagt, iſt Wahrheit; ich glaube ihm. 

Ja, wir glauben dir, lieber Heiland, denn 
du biſt die lautere Wahrheit! Und niemand 
ſoll uns von dem Glauben an dich jemals ab: 
wendig machen. In dieſem Glauben wollen wir 
leben und ſterben. 


Faſtenzeit. 


| Die Liebe trieb den Gottesſohn 

| Zur Welt herab vom Himmelsthrou. 

| Her Menſchheit Sünde, Haß und Stolz 
Ihn hefteten an's Kyenzesholz. 


(Nachdruck verboten.] 


Wir ſind erlöſt, ſein Opfertod 

Hat uns befreit aus ew'ger Not. 
Sei deſſen recht, o Herz, bewußt . 
Und meide Sünd' und Weltenluſt! 


Aſchermittwochsgedanken. 


[Nachdruck verboten. 


brennt. Ihr Kleid fängt Feuer, und fie ver- 
brennt. „Der Menſchenſohn wird kommen zu 


einer Zeit, da ihr es nicht meinet.“ 
| Wie oftmals lieſt du, lieber Leſer, derartige 
Nachrichten! Was anders predigen ſie als: Seid 
bereit! Wie unvernünftig, zu denken: Die Reihe 
iſt wohl noch nicht an mir! Woher weißt du 
das denn? Der Menſch denkt, und Gott lenkt. 
Ein ſchönes Beiſpiel gibt uns Pater Roſ⸗ 
ſignoli, ein Jeſuit aus dem vorigen Jahrhundert. 
Als er auf's Todesbett kam, war er auffallend 
heiter und freudig, ſo daß man faſt Anſtoß 
nahm an dieſer ſeiner Stimmung. Man fragte 
ihn nach dem Grunde ſeiner Freude, und er 
entgegnete: Ich habe mit dem lieben Gott fol- 
genden Pakt geſchloſſen: Hier auf Erden will ich 
nur für ihn ſchaffen und ſorgen; jenſeits des 
Grabes muß er dagegen ſorgen für mich. Ich 
meinerſeits habe nun meinen Teil des Vertrages, 
erfüllt, und nun bin ich ſicher, daß auch Gott: 
ſeinen Teil nicht unerfüllt laſſen wird.“ 

Das war eine ſchöne Befolgung des Aſcher⸗ 
mittwochsſpruches: „Gedenke, o Menſch, daß du 
Staub biſt und wieder zu Staub werden wirſt!“ 
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Betrachte ihn in feiner 


Gedenke des Todes! 


— 
n Spanien lebte eine Königin Namens fa: Geſellſchaft Jeſu und ſtrengte ſich nun an, durch 
ein ernſtes chriſtliches Leben ſich auf einen guten 


bella. Sie war jung und von großer Schön⸗ 
heit. Sie ſtarb ſchnell hinweg im Frühling ihres 
Lebens, und ihr Leichnam ſollte nach Granada 
in die Gruft der Könige von Spanien befördert 
werden. Ein Herzog von Borgia führte den 
Zug an, und als dieſer am ſtillen Grabe der 
toten Fürſtin angelangt war, wurde der Sarg 
geöffnet, um den Leichnam noch einmal zu be— 
ſichtigen. Den aber hatte die Fäulnis ſchon 
gräßlich verwüſtet, und aus dem einſt ſo ſchönen 
Antlitz grinſten Todesgrauen und Verweſung. 
Darüber entſetzte ſich der Herzog gar ſehr, und 
ſeine Seele wurde tief erſchüttert, als er die 
Königin ſo verwandelt ſah. Da wurde ihm alle 
irdiſche Herrlichkeit tief verleidet, und es freute 
ihn keine Menſchenehre und Luſtbarkeit mehr. 


Er legte alle Amter und Titel ab, teilte ſein 


Vermögen unter die Armen aus, trat in die 


Tod vorzubereiten. 
Franz von Borgia geworden, und es pflegte der⸗ 


Dieſer Herzog iſt der hl. 


ſelbe zu ſagen: „Jeder Menſch ſoll täglich vier- 
undzwanzigmal an den Tod denken.“ 


Ja fürwahr, der Gedanke an den Tod iſt 


auch für uns ein heilſamer. Was ſind alle 
Freuden und Reichtümer im Angeſichte des Todes? 
Dein Leib, unter dem du deine Seele ſo viel 
leiden läſſeſt, er wird eine Beute der Würmer. 
Staub biſt du, und zu Staub wirſt du werden. 
Aber deine Seele lebt ewig, ſie ſtirbt nicht. 
Was du willſt, wird ihr gegeben, ewiges Leben 
in der Glorie des Himmels oder in den Qualen 
der Hölle. Bedenke dies, lieber Leſer, nament— 
lich in dieſen Tagen, und der Gedanke wird für 
dich ein heilſamer ſein. 


Die Verehrung der heiligen vierzehn Nothelfer. 


Vierzehnheiligen in Frankenthal.“ 


Eb Stunden von Bamberg mainaufwärts, liegt in der halben Höhe des Berges ein Oeko— 
zwiſchen den 


Städtchen Staffelſtein 


und nomiegut 


(Nachdruck verboten.] 


Frankenthal, welches im Jahre 


Abbildung der Groſſen wallfahrt zu den 14 (heiligen in” Zrankenthal auf dem Hohenberg bei, ptaſſelſtein, 
mit vielen Miratuln und wundern berühmt (1696). 


Lichtenfels, gegenüber der im 11. Jahrhundert 
gegründeten ehemaligen Benediktinerabtei Banz, 


1344 durch Kauf an die Ciſterzienſerabtei Lang⸗ 
heim gekommen war. Dieſe liegt etwa eine 


* Die in dieſem Aufſatze verwendeten Bilder find — mit gef. Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung 
— entnommen dem vortrefflichen Buche von Profeſſor H. Weber: „Die Verehrung der hl. vierzehn Nothelfer, 


ihre Entſtehung und Verbreitung.“ 
M. 2,—. 


Verlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung in Kempten. 
Wir empfehlen dieſes Büchlein allen Verehrern der hl. vierzehn Nothelfer angelegentlichſt. 


Preis broch. 
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Stunde entfernt jenſeits des Bergrückens im ſelben Woche, ſah er zwei brennende Kerzen, 
Thal; ſie war im Jahre 1132 vom hl. Otto, welche ſich auf die nämliche Stelle herabſenkten 
Biſchof von Bamberg, gegründet und zuerſt von und dann wieder in den Wolken verſchwanden. 
Ebrach aus beſetzt worden. Dort hatte am Frei: Die Kloſtergeiſtlichen von Langheim be— 
tag der Quatemberwoche nach Kreuzerhöhung, obachteten gegenüber dieſer ſich verbreitenden Kunde 
am 24. September 1445 Hermann, der Sohn eine kluge Zurückhaltung. Als aber auf dem 
des Kloſterſchäfers, zweimal die Erſcheinung eines Kloſterhof zu Langheim ſelbſt nach Anrufung 


Die Erſcheinungen zu Frankenthat im Jahre 1445. 


lieblichen, mit himmliſchem Glanze umſtrahlten der hl. Nothelfer eine auffallende Geneſung ſich 
Kindes. Am Vorabend des Feſtes der heiligen ereignete, ſchwanden die Zweifel, und man er— 
Apoſtel Petrus und Paulus, Dienſtag den baute auf der Stätte der Erſcheinung eine Kapelle, 


28. Juni 1446, hatte er die gleiche Erſchei- welche im Jahre 1448 von dem Biſchof von 


nung, aber diesmal war das Kind umgeben von Bamberg, Anton von Rotenhan, geweiht wurde. 
vierzehn anderen Kindergeſtalten. Als er im Das iſt der Anfang der Wallfahrt nach 
Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit um die Vierzehnheiligen, welche bald eine groß— 


Die Erſcheinungen zu Frankenthal im Jahre 1446. 
Bedeutung der Erſcheinung fragte, erhielt er aus artige Frequenz bekam und bis zur Stunde 
dem Munde des in der Mitte ſtehenden Kindes hat. (Weber, Die Verehrung der hl. vier— 
die Antwort: „Wir ſind die vierzehn Nothelfer; zehn Nothelfer. Verlag von Joſ. Köſel in 
wir wünſchen hier eine Kapelle zu haben und Kempten.) 

wollen gnadenſpendend hier weilen. Sei du Das dürfte die erſte Kirche zu Ehren der 
unſer Diener, ſo wollen wir dir zu Dienſten hl. vierzehn Nothelfer in Deutſchland ſein. Groß 
fein!“ Einige Tage ſpäter, am Samſtag der: iſt die Zahl ſolcher Kirchen im Laufe der Zeit ges 
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N; worden, ein ſprechender Beleg für die allgemeine wir ihre Verehrung nicht unterlaffen, jo dürfen 


Verehrung der hl. Nothelfer. Wir wünſchen wir ſicher darauf rechnen, daß ſie auch uns in 
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Gnaden-Altar in der Wallfahrtskirche zu Vierzehn-Heiligen. 


von Herzen, das gläubige Volk möge ſich durch den mannigfachen Nöten und Drangſalen des 
unſere aufgeklärte Zeitrichtung nicht irre machen Lebens nicht verlaſſen werden. 
laſſen in dieſer ſchönen Tugendübung! Wenn 


4 Welche Pflichten haben die Eltern gegen ihre Kinder? 


7 Von H. E. Nachdruck verboten.) 


. 5. Kapitel. kommt es an, daß der Sohn, die Tochter, gleich— 
. der Erziehung ihrer Kinder für Gott viel in welchem Berufe, lernt, auf redliche Weiſe 

| und das ewige Leben haben die Eltern jedoch die Mittel zu erwerben, die zum zeitlichen Forts 
* auch für das zeitliche Fortkommen derſelben zu kommen notwendig ſind. Es iſt darum von 
5 ſorgen. Hieraus ergibt ſich zunächſt die Pflicht ſeiten der Eltern große Vor- und Umſicht bei 
|! der Eltern, dafür Sorge zu tragen, daß ihre der Berufswahl ihrer Kinder erforderlich. Preis 
1 Kinder auf eine ehrliche Weiſe ihr Brot ver- lich haben ſie nicht ſelber den Beruf zu be— 
er; dienen lernen. Das iſt auch ſchon darum von ſtimmen, — das iſt Sache der Kinder ſelbſt, die 
— großer Wichtigkeit, weil derjenige Menſch, der ja auch ſpäter die Mühen und Laſten desſelben 
. nicht imſtande iſt, ſich redlich durch die Welt zu zu tragen haben werden, — aber ſie ſollen ihnen 
N ſchlagen, wie man zu ſagen pflegt, gar zu leicht bei dieſem ſo überaus wichtigen Geſchäfte mit 


* verſucht iſt, dies auf unredliche Weiſe zu thun ihrem Rate beiſtehen, und ſie vermögen das 
2 und fo nicht blos ſein zeitliches, ſondern auch umſomehr, als ihnen eine reichere Erfahrung 
5 fein ewiges Glück auf's Spiel ſetzt. Es iſt nun und eine höhere Einſicht zu Gebote ſteht; fie 
BD: gar nicht notwendig, daß das Kind ſpäter ein müſſen aber auch, falls der erwählte Beruf zu 
Ir. vornehmer Herr wird, daß es dereinſt eine hohe ſeiner Durchführung nicht auf unüberwindbare 


Stellung in der Welt einnehme; einzig darauf Hinderniſſe (z. B. häusliche Vermögensverhält“ 


1 


niſſe ꝛc.) ſtoßt und derſelbe im übrigen den Nei- Bischen Leſen, Schreiben und Rechnen, das etwa 
gungen und Fähigkeiten des Kindes entipricht, | für fein ſpäteres Leben wünſchenswert wäre, 
gerne die Mittel hergeben, die zur Erlernung könnten ſie ſelber ihm ſchon beibringen. Sie 
des betreffenden Berufes notwendig ſind, und ſprechen darum ſelbſt in Gegenwart der Kinder 
nicht blos dies, ſie ſollen auch ein wachſames nur mit Geringſchätzung von der Schule und dem 
Auge darauf haben, daß das Kind auch alle die Lehrer und ſehen keinen Grund ein, warum ſie 
Bedingungen in rechter Weiſe erfüllt, ohne die ihre Kinder zum Lernen und zu einem regel— 
fein Wiſſen und Können ſtets ein ſtümperhaftes mäßigen Schulbeſuch anhalten ſollen. Und doch, 
bleiben wird. Junge Leute find bekanntlich leicht | iſt es gerade in unſerer Zeit von jo unſäglichem 
ſinnig, ſie erfaſſen den vollen Ernſt des Lebens Vorteil für ein gutes Fortkommen der Kinder 
noch nicht; deshalb gebricht es ihnen bei der Er- hier auf Erden, wenn fie eine tüchtige Schul⸗ 
lernung eines Berufes nur zu oft an dem nötigen bildung mit in's Leben bringen. Heutzutage 
Fleiß und der zu einer tüchtigen Durchbildung kann kein Stand, kein Beruf ein gewiſſes Maß 
erforderlichen Energie. Bei dieſer Gelegenheit von Kenntniſſen entbehren, und diejenigen Eltern, 
möchte ich nicht verfehlen, auf einen Punkt hin- die in ihrer Kurzſichtigleit ſchuld daran ſind, daß 
zuweiſen, der leider von ſo wenigen Eltern in ihre Kinder die ſo wertvolle Schulzeit nicht in 
ſeiner Bedeutung klar eckannt und geſchätzt wird. genügender Weiſe zu ihrer geiſtigen Ausbildung 
Es gibt nämlich viele Eltern, welche eine un- ausnutzen, ſchaden denſelben in ihrem ſpäteren 
überwindlihe Abneigung gegen die Schule und Fortkommen mehr, als ſie nur zu ahnen ver— 
das Lernen haben. Sie meinen, weil ihr Junge mögen. Mögen das die Eltern, die es angeht, 
ſpäter doch kein Gelehrter werden ſoll, habe die wohl bedenken!“ 

Schule für ihn keinen ſonderlichen Wert, und das 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


— 


Wo die Not am größten, iſt Gottes Hilf’ am nächſten. 


Erzählung aus dem Leben von Erich Krafft. (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 
ndeſſen klärte ihn Maria Vertig alsbald über „Immerhin kann es ja auch ſein, daß Sie 
ihr Gebahren auf; in abgeriſſenen Sägen ſich nicht täuſchen, und ich meinerſeits will alles 


ſich überſtürzend erzählte ſie dem Trödler, welche thun, um die Wahrheit über den Ring heraus: 
Bewandtnis es mit dem Ringe habe. zubringen. Von wem ich denſelben habe, weiß 

„O nun kann ja noch alles wieder gut ich. Vorläufig will ich mich aber darüber nicht 
werden!“ ſchluchzte fie vor Freude; „nun muß auslaſſen, bis ich die Gewißheit beſitze, daß dieſes 
es ſich doch herausſtellen, daß der Ring von mir der von Ihnen geſchilderte Ring der Frau Ell⸗ 
nicht entwendet wurde.“ mann iſt.“ 


Der Trödler war gerührt von den ſaſt Maria ſah ihn dankbar an. 


leidenſchaftlichen Hoffnungs- und Freudenaus⸗ „Bitte, wo wohnt Bankier Ellmann?“ fragte 

brüchen der Näherin. Nichtsdeſtoweniger hielt der Trödler. 

er ſich für verpflichtet, ihr etwas Waſſer in Die Näherin nannte Straße und Haus— 

den Weinkelch ihrer Erwartungen tropfen zu nummer des Bankiers. 

laſſen. 1 | „Und Ihre Wohnung, mein Fräulein?“ 
„Es ſollte mich freuen, Fräulein, hob er Maria gab ihm auch hierüber Beſcheid. 


an, „wenn Ihre Hoffnungen ſich beſtätigen! In⸗ N e eee 

deſſen muß man immerhin bedenken, daß ein ˖ a Ich ä 1 

Ring dem andern oft auf's Haar ähnlich ſieht, ing . 0 au wich TE der 

daß man ſich alſo in der Beurteilung eines daft 3 bes ee a ſchon 

ſolchen leicht täuſchen kann.“ Fi ) ſorgen, daß Ihnen Gerechtigkeit wider: 
ı m . 

Maria faßte dankbar nach feiner Hand. 


Die Näherin ſah ihn bei dieſen Worten ſo 
erſchrocken an, daß es den mitfühlenden Mann 
eiskalt überlief. Er fuhr deshalb begütigend Der Trödler drückte ihr ein Geldſtück in 
fort: die Rechte und meinte tröſtend: 


2 


„Dies vorläufig für den Marienthaler; da fuhr ſie empor, ihre Erregung ſtieg bis zum höchſten 
ich indeſſen ſehe, wie lieb Ihnen derſelbe iſt, ſo Grade. 
werde ich ihn nicht verkaufen. Wenn Ihre Ver⸗ Endlich — gegen acht Uhr abends — ließ 
hältniſſe durch Aufdeckung des wahren Sachver- ſich ein höfliches Klopfen an der Thür ver— 
haltes mit dem Ringe ſich beſſern, ſo können nehmen. Sich leicht verfärbend rief die Näherin: 


Sie Ihren Schmuck wieder einlöſen.“ | „Herein!“ 
„Dank, herzlichen Dank, mein Herr!“ lispelte Ein feingelleideter Herr trat über die Thür— 
das Mädchen. ſchwelle. Maria's Blick flog raſch über ihn hin, 


„Und nun gehen Sie ruhig nach Hauſe, dann ſtieß ſie einen Schrei aus, und zuckend 
Fräulein!“ bat der Trödler, „und regen Sie ſich kam es von ihren Lippen: 


in Erwartung der kommenden Dinge nicht allzu „Herr Cälmann!“ 

ſehr auf! Bedenken Sie den Spruch: Es iſt „Ja, Fräulein Vertig, ich bin's!“ entgegnete 

nichts ſo fein geſponnen, es kommt doch an das der Bankier, der mit höflichſter Gebärde in's 

Licht der Sonnen.“ Zimmer getreten war und Maria die Hand wie 
„Und wenn die Not am größten, iſt Gottes zum Willkommen entgegenſtreckte. 

Hilfe am nächſten,“ ergänzte Maria hoffnungs⸗ Dieſe berührte kaum mit den Fingerſpitzen 

froh den Trödler. ſeine Rechte und wich einen Schritt zurück, mit 


Maria Vertig ging nach Haufe, nachdem Todesangſt ihn anſchauend. 
ſie unterwegs für die kranke Mutter das Nötige Ellmann begann mit ſehr bewegter Stimme: 
eingekauft hatte. „Verzeihen Sie, Fräulein Vertig, daß ich 

In ihrem Herzen ſtritten die verſchiedenſten zu ſo ungewohnter Stunde zu Ihnen gekommen! 
Gefühle: Hoffnung, Freude, Glück miſchten ſich Aber das Bewußtſein, Ihnen Unrecht gethan zu 
mit Angſt und Sorge um den Ausgang der haben, ließ mich nicht länger warten.“ 
Ringgeſchichte. „Alſo doch!“ kam es wie ein Erlöſungs— 

Allein die Hoffnung wog doch in ihren Ge- wort von den Lippen Maria's, und auch in der 
fühlen vor. Es war ihr ſtets, als ob ein guter Bruſt der Witwe dämmerte es jetzt in freudiger 
Engel ihr beſtändig den Spruch in's Ohr flüſtere, Erkenntnis des Sachverhaltes froh auf. 
den ſie ſo hoch in Ehren hielt. „Ja, wir haben, Ihnen Unrecht gethan, 

Der Mutter ſagte ſie vorläufig nichts von ſchweres Unrecht,“ bedauerte Ellmann weiter. 
ihrer Entdeckung; fie durfte die arme Kranke nicht „Die Sache mit dem Brillantring hat ſich jetzt 
unnötig aufregen. endlich aufgeklärt.“ 

Deſto inniger und feuriger aber ſprach ſie „Grundgütiger Gott, ich danke dir!“ jubelte 
mit ihrem Gotte und mit der heiligen Jungfrau das Mädchen auf und trat näher zu dem Sprecher 
über ihre Angelegenheit. heran, damit ihr ja kein Wort von der Freu: 

„Lieber Jeſus,“ wimmerten ihre Lippen denbotſchaft verloren gehe. 
faſt beſtändig, „o laß doch endlich Klarheit in „Sie hatten recht,“ fuhr der Bankier fort; 
die unglückſelige Ringgeſchichte kommen! Bewahr- „der Ring, den Sie bei dem Trödler ſahen, iſt 
heite auch an mir den Spruch, daß deine Hilfe derjenige meiner Frau; ich erkannte ihn ſofort 
ſtets dann am nächſten, wenn die Not am größten an den eingravierten Zeichen. Der Trödler 


iſt! O bitte, bitte!“ hatte ihn von einem Manne, der öfters Gegen: 
Und wenn dieſe Flehworte ihre Lippen ver- ſtände bei ihm verſetzt oder verkauft, erſtanden. 
laſſen hatten, ſo betete ſie wieder: Ich hatte an demſelben, da er ein rechtlich den— 
„Göttliches Herz Jeſu, ſüßeſtes Herz Mariä,“ kender Mann iſt, bald einen Genoſſen meiner 

ſeid meine Rettung!“ Pläne und Abſichten gewonnen; vorſichtig zogen 
wir beide miteinander ſogleich Erkundigungen 

1 F 8 über den Verkäufer des Ringes ein und erfuhren, 


daß derſelbe ein übelbeleumundetes Subjekt ſei, 

In fieberhafter Erregung verfloßen der das wegen Diebſtahls ſchon mehrere Strafen 
Näherin die folgenden Stunden. Der ganze verbüßt hat. Das Uebrige that dann die Polizei, 
Nachmittag war bereits dahin, und noch immer die ich von der Sache ſofort in Kenntnis ſetzte. 
hatte ſich von Ellmann oder dem Trödler nichts Der Strolch, in die Enge getrieben, geſtand, 
gezeigt. daß er damals meine Frau, während ſie in dem 
Der Abend brach herein. Jaudwelierladen den Ring in dem Etui zu ſich 
Brennenden Auges ſah Maria alle Augen- ſteckte, durch die großen Ladenſcheiben hindurch 
blicke nach ihrer Thüre; bei jedem Geräuſche belauſcht hatte, ihr heimlich gefolgt war und den 
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Ring aus ihrer Taſche im Hinterkleide ſtibitzte, 
während ſie vor einem Schauladen ſtand.“ 

Die Witwe und ihre Tochter hatten der 
Erzählung des Bankiers mit atemloſer Spannung 
zugelauſcht. Jetzt, als derſelbe geendet, verſchaffte 
ſich der Sturm der Gefühle bei den beiden mit 
elementarer Kraft Durchbruch. 

„Mutter, Mütterchen!“ brach Maria in 
helle Jubellaute aus und ſtürzte zu den Füßen 
der alten Frau nieder, um ihr von Freuden: 
thränen überſtrömendes Geſicht in deren Schoß 
zu drücken. 

„Maria, mein Kind, meine Tochter!“ ſchluchzte 
die Witwe. 

„Frei, frei von dem häßlichen Verdachte!“ 
frohlockte die Näherin weiter. „O Glück, 
Gottesſegen!“ | 

„O Glück, o Gottesſegen!“ wiederholte die 
Greiſin. 

„Ja, frei von dem häßlichen Verdachte,“ 
wiederholte Ellmann; „und nun Ihnen ſelber 
dieſe große Seelenfreude zugeſtoßen, dürfen Sie 
auch nicht ungütig ſein und die Hände, die ich 
und meine ganze Familie Ihnen zur Verſöhnung 
entgegenſtrecken, zurückweiſen. Laſſen wir alles 
wieder gut ſein!“ 

Er ſuchte die immer noch vor der Mutter 
knieende Jungfrau von der Erde emporzuheben 


E 


und ihre Rechte zu erhaſchen; allein Maria ſtieß 
ihn ziemlich unſanft zurück. Die ganze Bitter⸗ 
keit, die ſie ſo lange empfunden und bekämpft 
hatte ob ihrer unſchuldigen Verfolgung, brach 
noch einmal ſiegreich in ihrem Herzen durch. 

„Herr Ellmann,“ meinte ſie, und in ihrer 
Stimme bebte ein ſchwerer Mißmut, „Herr EI: 
mann, meinen Sie denn, dieſes „alles wieder 
gut ſein“ ginge ſo raſch vor ſich? Werde ich 
etwa jemals meinen Namen, der ſo ſchmählich 
in den Kot gezogen wurde, ganz rein und makel— 
los wiederfinden? Wird es nicht vielmehr Tau⸗ 
ſende von Menſchen geben, die wohl von der 
unglückſeligen Brillantringgeſchichte geleſen und 
gehört haben und mich deshalb in Verdacht 
nahmen, die von dem wahren Sachverhalte aber 
niemals etwas erfahren werden?“ 

Sie ſprang ärgerlich von den Knieen empor 
und machte eine abwehrende Handbewegung, als 
der Bankier erwidern wollte. 

„Wer gibt mir meine verlorene Jugend 
wieder?“ klang es faſt ſchneidend von den Lippen 
der ſchwergeprüften Jungfrau; „wer leiſtet mir 
Erſatz für die furchtbaren Seelenqualen, die ich 
erduldet, für den Verluſt meines Bräutigams 
und meines Lebensglückes?“ 


(Schluß folgt.) 


Kleine Spi 


Eine Bekehrung. | 

Eber der wildeſten Revolutionsmänner in der 
erſten franzöſiſchen Revolution am Ende des 
vorigen Jahrhunderts war der bekannte Herzog 
Philipp von Orleans, allgemein bekannt und ge: 
fürchtet wegen ſeines laſterhaften und ungläu⸗ 
bigen Lebens. Er war nächſter Blutsverwandter 
des unglücklichen Königs von Frankreich und 
hatte, wie ein Teil des damaligen franzöſiſchen 
Adels, ſich der ungläubigen Philoſophie Voltaires 
und einem unſittlichen, ausſchweifenden Leben 
ergeben. Beim Ausbruche der Revolution ward 
er, um die Gunſt des Pöbels zu gewinnen, einer 
der wütendſten Jakobiner. Sein ungeheures Ver⸗ 
mögen wandte er dazu an, die Aufrührer zu 
befolden und den Pöbel gegen den König auf: 
zureizen, um nach dem Sturze desſelben ſich auf 
den Thron zu ſchwingen. — Erſteres gelang 
ihm vollkommen. In der National-Verſamm⸗ 


lung, wo über das Leben und den Tod des 
„unglücklichen Königs entſchleden werden ſollte, 
ſtimmte er mit teufliſchem Haſſe für die Ver⸗ 


egelbilder. 


(Nachdruck verboten. 


urteilung des Unſchuldigen und verlangte laut 
deſſen Tod, jo daß ſelbſt die wütendſten Revo⸗ 
lutionsmänner ſich mit Abſcheu von ihm wandten 
und ausriefen: „Sehet das Ungeheuer, er ver— 
langt den Tod ſeines eigenen Vetters!“ Aber 
bald erreichte ihn die rächende Hand Gottes. 
Er ward verdächtigt, und da durch unerhörte 
Verſchwendung ſein großes Vermögen ſo zu— 
ſammen geſchmolzen war, daß er ſich nicht mehr 
wie bisher die Gunſt der Gewalthaber erkaufen 
konnte, wurde er verhaftet und zum Tode ver— 
urteilt. 8 

Im Gefängniſſe und umgeben von den 
Schreckniſſen eines nahen, ſicheren Todes er— 
wachte ſein Gewiſſen aus dem Taumel der Leis 
denſchaften; der Gedanke einer ſchrecklichen Ewig— 
leit, der er entgegenging, die Greuel feines ver— 
gangenen Lebens, die Blutſchuld an ſeinem Vetter 
Ludwig, alles dieſes wirkte ſo mächtig auf das 
Herz des Frevlers, daß er ſich vor dem Gange 
in die Ewigkeit mit Gott zu verſöhnen wünſchte. 
Er flehte den Kerkermeiſter um einen Beichtvater 


1 
n 


s 
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an, und die Gattin desſelben, eine gutherzige ſein ganzes Leben ab. Nachher fragte er mich 


Frau, holte ihm den Abbe Lothringer. Dieſer mit großer Zerknirſchung, ob ich glaube, daß 
Prieſter, welcher während der Schreckenszeit mit Gott ihn gnädig aufnehmen werde. Ich bewies 
Mut und Eifer und unter großer Gefahr den ihm aus den Worten und Beiſpielen der heiligen 
Gefangenen und Verurteilten beiſtand, ſchrieb Schrift, daß ſeine tiefe Reue, ſein Glaube an 
der frommen Gemahlin des Herzogs, die ihn die Barmherzigkeit Gottes und ſeine Ergebung 
um nähere Aufſchlüſſe über feinen Tod bat, fol- in den Tod ihn unzweifelhaft retten würden. 
gendes: „Ja,“ ſprach er, „ich ſterbe zwar unſchuldig in 
„Ich fand den Herzog bei meinem Eintritte Bezug auf das Verbrechen, deſſen man mich be⸗ 
ganz bereit zur Beicht; aber ein Betrunkener, ſchuldigt. Aber ich habe den Tod verdient als 
der ſich in demſelben Kerker befand, hinderte uns Strafe für meine anderen Verbrechen; ich habe 
lange und wollte den Herzog durch Spott und beigetragen zum Morde eines Gerechten, meines 
Läſterungen von feinem Vorſatze abbringen. — Königs. — Möge Gott meinen Feinden ver- 
Als jedoch der Betrunkene eingeſchlummert war, zeihen, wie ich ihnen verzeihe!“ 
fragte mich der Herzog: „Sind Sie der deutſche : RE l 
Prieſter, von dem mir die Frau des Gefängnis. „Ich nr nicht a fährt 9 
wärters erzählte? Huldigen Sie auch den rechten 5 9 ie jr 1 en e durch 
Grundſätzen? Haben Sie nicht etwa den revo— 48 an ung, BR NENNE e ah FR 
lutionären Eid geleiftet? Als ich ihn hierüber dieſer und in jener 2 zu leiden zur Süh⸗ 
beruhigte, warf ſich der Herzog vor mir auf die nung ſeiner ſchweren Sünden. Ich begleitete 
Kniee und fragte, ob er noch Zeit genug habe, ihn zur 9 an deren Fuß er mich nod)- 
eine Generalbeicht abzulegen. „Ja,“ antwortete mals um die Abſolution bat, 2 erteilte fie 
ich, „und niemand hat das Recht, Sie zu unter: an und nach 5 Augen licken fiel ſein 
brechen.“ Nun legte er eine e über Haupt unter dem Fallbeile. 


Einige „Merrs . für für s Familienleben. 


Ein verhängnisvoller Erziehungsfehler. Daß es bei der Erziehung der Jugend nicht 
Von H. E. ohne Strafe abgehen kann, iſt eine nur zu be 


18 las ich in einem Blatte über eine greifliche Thatſache, und ich möchte gerne den 
Schöffengerichtsverhandlung, die ſich mit Wundermann ſehen, der es fertig brächte, dieſes 
einer Anklage gegen eine Frau wegen Beleidi- Zuchtmittel gänzlich zu entbehren. Gott ſelber 
gung eines Lehrers und Störung des Unter- bediente ſich im alten Bunde des öfteren der 
richtes beſchäftigte. Der kurze Sachverhalt war Strafe bei der Erziehung des jüdiſchen Volkes, 
folgender: Der zwölfjährige Sohn der betreffen- das er ſich als ſein Volk auserwählt hatte, und 
den Frau war in der Schule wegen Trotz . tagtägliche Erfahrung lehrt uns nur zu 
Widerſetzlichkeit empfindlich gezüchtigt worden. deutlich, wie der liebe Gott gar oft die Zucht— 
Weinend war er nach Haufe gelaufen und hatte rute über fündige und gottloſe Menſchen ſchwingt, 
der Mutter ſein Leid geklagt. Das zartfühlende um ſie wieder auf beſſere Wege zu leiten. Unter 
Mütterchen, das ſich in ihrem „unſchuldigen“ dem Worte „Strafe“ ſind jedoch nicht immer 
Söhnchen — denn unſchuldig war es auf jeden körperliche Züchtigungen zu verſtehen; aber auch 
Fall — ſelber tief gekränkt ſah, wußte nichts dieſe find bei der Erziehung kaum zu entbehren, 
Beſſeres zu thun, als zum Schulſaal zu eilen ja in vielen Fällen find fie das einzige Mittel, 
und dem Lehrer in Gegenwart der Kinder die von deſſen Anwendung noch irgend ein heil— 
heftigſten Vorwürfe zu machen, wobei es an Be- ſamer Erſolg zu erwarten iſt. Viele Eltern 


leidigungen nicht fehlte. Der Lehrer erſtattete machen ſich nun bei körperlichen Züchtigungen 


Anzeige, und die Frau wurde zu einer empfind- die ihr Kind in der Schule erlitten hat, eines 
lichen Geldbuße, reſp. zu mehreren Tagen Haft ſchweren und verhängnisvollen Fehlgriffs ſchuldig. 
verurteilt. Dieſer Fall gibt mir Veranlaſſung, Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Eltern, 
an dieſer Stelle ein kurzes Mahnwort an alle namentlich die Mütter, gerade ihr Kind als das 
Eltern in Betreff ihres zu beobachtenden Ver- beſte unter allen andern halten. War nun der 
haltens bei Beſtrafungen ihrer Kinder in der Lehrer anderer Anſicht und hat er dieſes „beſte“ 
Schule zu richten. aller Kinder einmal die „ungebrannte Holzaſche“ 


— c,» Kt ee 


ſchmecken laſſen, dann geht zuhauſe das Schimpfen 
und Wettern über den armen Lehrer los, der 
es gewagt, ſeine ſtrafende Hand an das „beſte“ 
aller Kinder zu legen. Der Junge iſt natürlich 
unſchuldig, das ſteht bombenfeſt, und der kleine 
Sünder weiß ſich auch ſo geſchickt herauszu: 
ſchwätzen, wie man zu ſagen pflegt, daß ſeine 
Unſchuld über allen Zweifel erhaben iſt — natür- 
lich in den Augen der Mutter —, und wenn 
auch „lieb Mütterchen“ nicht immer gleich zum 
Schulhauſe rennt (aus Furcht vor dem Straf⸗ 
richter nämlich), ſo wird doch zuhauſe nicht ſelten 
über den „herzloſen Menſchen“ losgezogen, daß 
kein gutes Haar an ihm gelaſſen wird. Das 
Schlimmſte an der ganzen Sache aber iſt, daß 
dies gar oft im Beiſein des geſtraften Kindes 
geſchieht. Und welches ſind die Folgen einer 
ſolchen thörichten Handlungsweiſe? Das Kind 
wird noch erbitterter gegen den Lehrer, und Eigen: | 
ſinn, Trotz und Widerſpenſtigkeit werden die 
traurigſten Blüten ſein, welche das Gemüt eines 
in ſolcher Weiſe von den Eltern in Schutz ge— 
nommenen Kindes zeitigen wird. Achtet aber 
das Kind die Autorität des Lehrers nicht, ſo 
wird es auch bald die der Eltern nicht mehr 
reſpektieren, und die Erfahrung lehrt es nur zu 
deutlich, daß gerade jene Kinder, für welche die 
blinde Liebe der Eltern Partei ergriffen, ſobald 
ihnen in der Schule ein Härchen gekrümmt 
worden, ihren Erzeugern und Ernährern in 
ſpäteren Jahren das größte Herzeleid verurſachten, 


Reſpekt vor der von Gott geſetzten Obrigkeit immer 
mehr und mehr im Schwinden begriffen iſt, 
ſollten ſich die Eltern ganz beſonders hüten, die 
Autorität des Lehrers zu untergraben; ſie ſollen 
vielmehr ihre Kinder anleiten, in dem Lehrer 
den Stellvertreter Gottes zu achten und zu ehren; 
ſonſt ſägen ſie ſich ſelber den Aſt ab, auf dem 
fie ſitzen. Im weiteren möchte ich noch bemerken, 
daß der Lehrer auch ein Menſch und als ſolcher 
dem Irrtum unterworfen iſt, und ſollten auch 
wirklich einmal begründete Zweifel an der Ge— 
rechtigkeit der einem Kinde zuteil gewordenen 
Züchtigung erhoben werden können, ſo iſt auch 
in einem ſolchen Falle größte Vorſicht im Bei— 
ſein des geſtraften Kindes notwendig. Man 
ſuche den betr. Lehrer auf und beſpreche mit 
ihm den Fall; eine ſolche offene Ausſprache wird 
faſt immer zu einem befriedigenden Reſultate 
führen. Die Eltern mögen doch bedenken, daß 
der Lehrer kein Zucht- oder beſſer gejagt, kein 
Prügelmeiſter fein ſoll und ſein will; er iſt Er- 
zieher der ihm anvertrauten Kinder, und ſieht 
er ſich genötigt, einmal zum Stocke zu greifen, 
jo hat er nur das Beſte des zu ſtrafenden Kin: 
des im Auge, und dafür ſollten ihm die Eltern 
desſelben dankbar ſein. Darum hütet euch, liebe 
Eltern, ohne weiteres für euer Kind Partei zu 
ergreifen, wenn es in der Schule geſtraft worden! 
Soll das ſchwierige Werk der Jugenderziehung 
gelingen, ſo müſſen Schule und Haus Hand in 
Hand gehen. Reißt aber das Haus nieder, was 


ſtehen ihm gleichmäßig nahe. 


daß ſie ihnen den Rücken drehten, ſobald ſie ſich die Schule aufgebaut, dann hat's mit einer ge⸗ 
auf eigene Füße ſtellen konnten und ihre armen deihlichen Erziehung des Kindes ein Ende. Solchen 
Eltern darben ließen, während fie den ſauer ver- Eltern werden einmal zu ihrem Schrecken die 
dienten Wochenlohn bei Trinkgelagen und Luft: Augen aufgehen, aber leider zu ſpät. Möchten 
barkeiten verjubelten. In unſerer Zeit, da der dieſe Worte auf recht fruchtbaren Boden fallen! 


Katholiken Bayerns! 


ie in früheren Jahren lenken wir auch jenigen, welche noch im Schatten des Heiden: 
heuer wieder Eure Blicke auf die Be- tumes und anderer nichtchriſtlicher Belenntniſſe 
drängniſſe des hl. Vaters in Rom. wandeln, möchte er gewinnen für die Botſchaft 
Die Mitteilungen, welche in den letzten des Heiles. 
Monaten über die finanziellen Verhältniſſe des Er bedarf dafür der Bewegungsfreiheit und 
heiligen Stuhles durch die öffentlichen Blätter auch der äußeren Mittel, welche ſeine hohe, ver— 
liefen, haben die Herzen der Katholiken Deutſch- antwortungsvolle Stellung erfordert. 
lands tief bewegt. Die Liebe der Gläubigen in allen civili- 
Der Nachfolger des heil. Petrus, der von ſierten Ländern der Chriſtenheit ſchickt ſich an, 
der Höhe des Vatikans den Erdkreis überſchaut ihm durch freiwillige Gaben zu Hilfe zu kommen. 
und die mannigfachen und ſchweren Sorgen in Wir bayeriſche Katholiken wollen hinter 
ſeinem väterlichen Herzen trägt, welche die Re- unſeren Mitbrüdern im übrigen Deutſchland auch 
gierung der Kirche Gottes ihm auferlegt, darf in dieſer Beziehung nicht zurückſtehen. 
nicht in unwürdige Abhängigkeit geraten. Auf Grund Allerhöchſter, von Sr. Kgl. 
Die Völker der chriſtlichen Gemeinſchaft Hoheit dem Prinz-Regenten allergnädigſt erteilter 
Aber auch die- Ermächtigung, welche bereits mit höchſter Ent 
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1 8 des Kgl. Staatsminiſteriums des Innern | mit der opferwilligen Liebe gegen unſere heilige 
für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten vom 6. De- Kirche und ihr erhabenes Oberhaupt, unfern ver— 
zember 1898, Nr. 21640, bekannt gegeben wurde, ehrungswürdigen Papſt Leo XIII. 


laden wir Euch ein, Eure Gaben, mögen ſie 
klein oder groß fein, beizutragen für die Bedürf⸗ 
niſſe des hl. Stuhles. 

Zeigen wir der Welt, daß in unſeren Her— 
zen ſich die nie erlöſchende Treue gegen unſer 
bayeriſches und deutſches Vaterland und unſer 
geliebtes bayeriſches Herrſcherhaus innig verbindet 


München, den 19. Januar 1899. 


Die katholiſche Preſſe Bayerns, die verehr⸗ 
lichen katholiſchen Vereine und alle Gläubigen 
erſuchen wir, zuſammenzutreten zum großen Werke. 

Beiträge für den Peterspfennig bitten wir 
an unſeren Vereinskaſſier, Herrn Benefiziaten 
Johann Thalmaier in München, Fraun 
hoferſtraße Nr. 19a, einſenden zu wollen. 


Die Vorſtandſchaft des kath. Baſino München, Varerſtraße 7. (A. U.) 


Allerlei. & 


— — 


Hemeinnütziges. 

Einfaches Mittel gegen üble Aus⸗ 
dünſtungen. Man zerſchneide zwei oder drei 
hinlänglich große Zwiebeln und ſtelle ſie auf einem 
Teller auf den Boden des Gemachs. Sie ziehen 
in unglaublich kurzer Zeit alle üblen Ausdün⸗ 
ſtungen in dem Krankenzimmer u. ſ. w. an ſich 
und ſind jedenfalls den üblichen Räucherungen 
vorzuziehen, welche die üblen Gerüche nur ver⸗ 
decken, aber nicht vertreiben. Man ſollte die Zwie- 
bein alle ſechs Stunden wechſeln. Schon die alten 
Agypter wendeten die Zwiebeln zu dieſem Zwecke 
an, und im Mittelalter galten ſie als ein Haupt⸗ 
mittel zur Verhütung der Anſteckung bei der Peſt 
und anderen Seuchen. 


Denkſprüche und Lebensregeln. 


Soll er fegen die Stube blank und rein, 
Darf der Beſen nicht ſelber ſchmutzig ſein. 


* » 
* 


Gott weiß genau, woran du krank, 
Und danach miſcht er dir den Trank. 


* 
Ertrage, was widrig, 
Und liebe, was niedrig! 
Dem Feinde ſei gütig, 
In allem — demütig! 


* * 


* 
Der ſchnellſte Reiter iſt der Tod, 
Er tiberreitet das Morgenrot. 

* 


* 
* 


Auf der Haid’ ein Wollenſchatten 
Fährt dahin das Menſchenleben. 
Zittert! In des Lebens Mitte 


Sind vom Tode wir umgeben. 
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Dom Hüchertiſch. 


Geiſtlicher Hausfhaß für kath. Chriſten, fo betitelt 
ſich eine Zeitſchrift der Bonifacius⸗ Druckerei in 
Paderborn, welche es ſich zur Aufgabe ſtellt, dem 
Volke gute, religiöſe Erbauungsſchriften billig zuzu⸗ 
führen. 

Preis pro Jahrgang 2,40 M. Für den Reine 
gewinn werden Meſſen für die armen Seelen geleſen. 


Gebetserhörungen. 


Herzlichen Dank dem hl. Herzen Jeſu und der lieben 
Mutter Gottes von Lourdes für Hilfe in einer Krank⸗ 
heit. U. P. R. — Auf Anrufung des heiligen Herzens 
Jeſu, der ſchmerzhaften Mutter Gottes und des hl. 
Antonius wurde mir Hilfe in einer Krankeit zuteil. 


E. Fr. 


mu 


Gebetsempfehlungen. 


Eine Abonnentin bittet die Leſer um ein andäch- 
tiges Vater unſer und Ave Maria in einem ſchweren 
Anliegen. M. H. in O. — Eine Witwe mit mehreren 
Kindern bittet um das Gebet in verſchiedenen An⸗ 
liegen. U. P. R. — Eine ſchwer bedrängte Frau 
bittet um ein Vater unſer und drei Ave Maria. J. 
G. in B. 


Büffel, 

Wird dem, worin ſich die Rede bewegt, 

Ein p geſchicklich zugelegt, 

So iN’S ein Glied des Sängergeſchlechts, 
Des beflederten, — aber es ſingt nichts Recht's. 


—ů—ů— 


Auflöſung des Bätſels in Ar. 6: 


Aufwand — Einwand — Gewand — Vorwand. 


